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Schmunzelecke

Wo isch das Bier?

Da gab es den Hauptmann Göll, Kommandant
der dritten Kompanie. Lang aufgeschossen,
hager, streng, aber gerecht mit einem wenig Sinn
für Humor verratenden Asketengesicht. Den
Freuden dieser Welt kaum zugetan, erwies er
sich als ein ausgesprochen fanatischer Absti-
nent. Traubensaft, Süssmost, Limonade und
Blööterliwasser genossen bei ihm den Status
höchster soldatischer Tugenden, denen nach-
zueifern bzw. die zu konsumieren, bei ihm
Wohlgefallen auslöste. Nicht so bei der Truppe.
Von der Tagwache bis zum abendlichen Haupt-
verlesen von jedem Alkoholgenuss ausgeschlos-
sen zu sein, erzeugte bei ihr höchsten Widerwil-
len und nur schlecht wurde die Göll'sche Limo-
nade-Diktatur ertragen.
Des Kommandanten besonderes Augenmerk
galt der Küche, wo Wachtmeister Schüpbach das

Szepter beziehungsweise die Kelle schwang.
Metzgermeister von Beruf und zwar ein tüchti-
ger, war er ein für die damaligen Aktivdienstver-
hältnisse hervorragender Küchenchef und erst
noch von der Scheitel bis zur Sohle ein untadeli-
ger Soldat. In seinem kleinen Reich herrschte
Ordnung und seinen Befehlen gehorchte die
Küchenmannschaft aufs Wort. Das Team hielt
zusammen wie Pech und Schwefel. Wachtmei-
ster Schüpbachs fachliches Können und seine
umgängliche Art, sicherten ihm die Zuneigung
der ganzen Kompanie. Nicht einmal der Haupt-
mann Göll schloss sich da aus, obwohl er um
Schüpbachs Sympathie für den Gerstensaft
wusste. Diese und die Kochkunst des Wachtmei-
sters mögen ursächlich schuld gewesen sein,
dass Göll - mehr als dem Küchenchef lieb sein
konnte - die Stätte kulinarischer Kreativität
öfters besuchte.
Auch der Fourier, als direkter Vorgesetzter des

Küchenchefs, wusste um die Verehrung, die
Schüpbach dem Saft des Gambrinus zuteil wer-
den Hess. Obwohl er deswegen vom Hauptmann
gelegentlich unter starken Druck gesetzt wurde,
verneinte er kategorisch jegliches Wissen. Mit
dem Wachtmeister wollte er es keinesfalls ver-
derben, doch fühlte er sich hin und wieder ver-
anlasst, ihm kameradschaftlich zuzureden, ihn
zu ermahnen, den Gerstensaft aus der Küche zu

verbannen, wohl wissend, dass solches nichts
fruchtete. Also resignierte er und widerstand
den bohrenden Fragen des Kompaniekomman-
danten.

Von der Truppe allerdings kaum beachtet,
schwellte da zwischen Göll und Schüpbach ein
dauernder Kleinkrieg um das Bier, aufgelockert
durch die blitzartigen Kontrollbesuche des

Kompaniechefs und irgendwie verfeinert durch
die listenreichen Verschleierungskünste des

Küchenchefs. In diesem Duellieren war der
Wachtmeister eindeutiger Sieger: er hat sich nie
erwischen lassen!

Nur ein einziges Mal - und darüber soll hier
berichtet werden - schien es, als würde des
Küchenchefs permanente Glückssträhne abrupt
zerschnitten. Das geschah an einem sommer-
lich-warmen und deshalb äusserst durstfreundli-
chen Aktivdienstvormittag. Hauptmann Göll
war im Kompaniebüro geblieben und schaute
leicht gelangweilt zum Fenster hinaus. Wie
üblich streifte sein Späherblick auch die Küche
- und glaubte, seinen Augen nicht mehr trauen
zu können. Da schleppten doch zwei Schüp-
bach-Mannen tatsächlich eine mit Flaschen
wohl bestückte Bierkiste mit dem deutlich
erkenn- und lesbaren Aufdruck WARTECK
küchenwärts. Das schlug doch dem Fass die
Krone aus!

Ob soviel unverschämter Dreistigkeit schoss
dem Hauptmann die Zornesröte ins Gesicht.
Flugs ersetzte er die bequeme Feldmütze durch
den stahlharten Helm, gürtete sich mit dem
Säbel und schritt eilends, jeder Zoll ein glühen-
der Rachegott, der Küche entgegen. Hach, jetzt
habe ich dich im Netz, Schüpbach, triumphierte
er, diesmal entgehst du der Strafe nicht.
Er stiess die Türe auf, seine hagere Gestalt blieb
unheildräuend auf der Schwelle stehen, wit-
ternd, falkenäugig die Lage prüfend. Doch es bot
sich ihm das gewohnte Bild: der Küchenchef,
Fleisch zerlegend, ein Mann Gemüse rüstend,
ein zweiter Kartoffeln spitzend und der dritte
mit dem Feuer beschäftigt. Die Meldung des
Wachtmeisters tönte ruhig, nicht das mindeste
Zittern in der Stimme. An der Achtungsstellung
der Küchenmannschaft gab es nichts zu mäkeln
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und der Raum präsentierte sich untadelig.
Unbefangen erwiderten die Mannen den Blick
des Offiziers. Ihre Mienen verrieten nicht eine
Spur von Verlegenheit oder gar schlechtem
Gewissen.

Etwas irritiert musterte der Hauptmann seine
Untergebenen. Doch rasch fing er sich wieder
auf. Mit eigenen Augen hatte er gesehen, welche
Befehlswidrigkeit begangen worden war. Jetzt
wollte er es wissen. Dem Schüpbach und seinen
Burschen gings an die Kragen.

«Wo isch das Bier?!» - Das schnitt durch die
dampfgeschwängerte Küchenluft wie ein Peit-
schenhieb.

«Wo isch das Bier?!»

Wie erzerne Standbilder verharrten die Mannen
in der Achtungsstellung. «Ruhn! Wo isch das

Bier - i frog zum dritte und zum letschtemol!»
Die Küchengehilfen schauten auf ihren Chef
und dieser blickte ungläubig, erstaunt, in das
Gesicht des Hauptmanns.

«Was für Bier, Herr Haupma?»

Ob solcher Unverfrorenheit schien es den Kom-
paniekommandanten förmlich zu Verblasen.
Gleich einer vulkanischen Eruption brach es aus
Gölls hohem Kragen und eine Sturzflut von
Drohungen und Verwünschungen brach über
die Mannen hinein. Aber diese wankten nicht
und wichen nicht. Stoisch Hessen sie das

tobende Ungewitter über sich niederprasseln.

«Wo isch das Bier?! Wo? Wo? Wo?»

Und wieder kam des Wachtmeisters kühle
Gegenfrage:

«Was für Bier, Herr Haupma?»

Nun doch sichtlich erschöpft, aber getrieben
von der Unverbissenheit des überzeugten Eife-
rers, schritt Göll zum zweiten Akt. Von ihm
messerscharf beobachtet, mussten die drei
Küchengehilfen ihre Küche und das Magazin
von oben bis unten und von unten bis oben auf
den Kopf stellen, derweil Schüpbach für die
Dauer der «Hausdurchsuchung» vor die Tür

beordert war. Kein Kasten, keine Kiste, keine
Schubladen - nichts, aber auch gar nichts blieb
unkontrolliert. Resultat: null!

«Wachtmeister, kömmesi yne und machesi
wyter mit der Arbeit», befahl der Hauptmann
und ging im wahrsten Sinne des Wortes geknickt
von dannen. - In der Küche wollten zwei Gehil-
fen, unverschämt grinsend, das Lachen nur mit
Mühe unterdrückend, nach der hinteren Türe
schleichen.

«Wartet no es Wyli», gebot der Wachtmeister,
«dr Göll kunnt sicher nomoll zrugg.»
Wütend über den neuerlichen Misserfolg, über
die offensichtliche Niederlage, wandte sich der
Kommandant wieder bürowärts Das war doch
nicht mit rechten Dingen zugegangen, sinnierte
er. Diese Kiste Bier hatte sich doch nicht einfach
in Luft aufgelöst. Und in diesem Augenblick
hatte er eine Eingebung: nichts wie zurück in die
Küche! Wenn die Kerle mich wirklich aufs Kreuz
gelegt haben, werden sie jetzt nach den Fla-
sehen greifen und den «Sieg» begiessen.

Kaum gedacht, schon getan. Zwei, drei Tiger-
Sprünge und wieder stand Göll unter dem Tür-
bogen. Ebenso jäh, wie aufgekeimt, erlosch in
ihm die Hoffnung, die «Brüder» in flagranti zu
erwischen: der Küchenchef zerlegte das Fleisch,
ein Mann rüstete Gemüse, einer spitzte Kartof-
fein und der dritte fachte das Feuer an. Bevor der
Wachtmeister «Achtung!» rufen und Meldung
erstatten konnte, winkte Göll resignierend ab
und verzog sich kopfschüttelnd - diesmal end-
gültig.
«So, Manne», befahl jetzt der Wachtmeister
Schüpbach, «nähmet di Chiste us em Säutränki-
fass, sprützet se mit em Schluch ab u stellet se

zum Chüehle i Brunnetrog. U denn Proscht!»

Und so hatte an diesem Tag der heilige Gambri-
nus, einen seiner getreuesten Jünger vor schwe-
rem Ungemach bewahrt.
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